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Sendschr eiben

M Hm. v. W .

?Sr . den 6. Dec . 178t »

k. st-

r ^ n . hat mir die BMerMgeU mit -

Aecheil , die Ew . Hochwohlgeb . über einen
meiner Aufsätze , ein künftiges Ordensgefetz -
buch betreftnd , zu machen - Sich die brüder¬
liche Mühe genommen haben. Ich danke
Ihnen ganz ungeheuchelt dafür . Nur durch
Widerspruch und Widerlegung desselben , lernt
man sich verstehen , Und fixirt endlich den ei¬
gentlichen ÜLMin LonrrovsrüE «

Ich muß Ihnen indessen aufrichtig be¬
kennen , daß der obige Aufsaß nicht für Sie
bestimmt gewesen , und überhaupt gar nicht
in der Ärt abgefaßt war , als er hätte seyn
müßen , wenn ich ihn Ihnen als schriftlich «
Abhandlung hätte mittheilen wollem Er
war ursprünglich blos zu Materialien einer
mündlichen Unterredung mit be¬

stimmt ,



stimmt , und schon für mehr als 8. Monaten

zu Papier gebracht , und wenn ich ihn jetzt
schriebe , so würde ich eins und das andere
von einer ganz andern Seite ansehen, , als
damals .

Da Sie jedoch diese kleine Schrift zu
sehen bekommen , so ist es mir doppelt lieb z
daß Sie Sich die Mühe nehmen wollen ei-?
nige Monita darüber zu mache! ». Ich habe
viel zu wenig Eigenliebe , als daß ich meine
Ausarbeitungen , sie mögen seyn von welche ?
Art sie wollen , für fehlerfrey halten sollte ,
und es »st mir fast eben so unangenehm
wenn man meine Arbeiten per paufch und
Bsgen lobt , als wenn man sie ganz ver¬
wirft . Wenn Sie eben so denken , so »ver -
den Sie meine Replik auch eben so freund¬
schaftlich aufnehmen , als ich Ihre Einwen¬
dungen aufgenommen habe ^

34

P Dieser gleichfalls in meine » Händen befindli¬
che Aufsatz , enthält lauter einzelne Aphoris¬
men über die zweckmäßigere Umstaltung des
ganzen Frey - M. Wesens , und eines sich. auf
die Form und Verfassung der Frey - M. be¬
ziehenden Gesetzbuches . Des Raums wegeH
kann ich diesen Aufsatz nicht gantz einrücken ;
ich werde hingegen da , wo derselbe auf die
pon W. . . dawider gemachten Einwendun¬
gen einiges Licht verbreiten kann , die dahin
gehörige Stelle unter den Text setzen.
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Ich werde mich Ihrer Bemerkungen als

' des Textes bedienen , und meine Erleuterun - '

gen als Noten , denselben an die Seite sezen .

Ich werde auf diese Weise mich desto kürzer

fasten können , und Ihnen die Mühe erleich¬
tern die Stellen aufzufinden , auf die sich
meine Noten beziehen .

„ Man muß entweder die Frey - M.

„ als etwas bloß conventionelles betrach -

„ ten , als eine Gesellschaft , die sich in äl -

„ tem oder neuern Zeiten entweder zum Ber -

„ gnügen , oder zu Erreichung blos weltlicher

„ zeitlicher Endzwecke , ohne die geringste

„ Rücksichten auf höhere Kenntnisse und

„ Wissenschaften , vereiniget hat ; oder man

„ muß sie als ein Institut ansehen , dessen

„ vorzügliche eigenthümliche Beschäfftigungen

„ diese höheren Kenntnisse waren , und

„ noch sind . In dem ersten Fall kann man

„ behaupten , daß hohe Wissenschaften allein ,

„ den distinktiven Charakter eines Frey - M.

, , nicht ausmachen ; aber gewiß ist es ganz

„ unrichtig in dem zweyten Fall eben dieses

„ anzunehmen , i )
, ) „ Nicht hohe Wissenschaften a ll e i n, machen den di-

„ stinktivcn Charakter eines Fren - M. aus , sondern
„ daß er seinen Standpunkt in der Gesellschaft der
„ Frev - M. anzuzeigen wisse». Alle Lehren der lwch-
„ sten Weisheit sind nicht im Stande eine Gesell-
„ schaft von fünf Personen , geschweige von so vie-

„ len

») Die bezeichneten Stellen sind die Einwendun¬

gen des v. W. . .
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„ len kaufenden zu erhalten , ohne Gcseße die die
„ Coordination und Subordination bestimmen.

s ) Diese doppelte Eintheilung erschöpft
den Begrif der Frey - M. nicht ganz , und
die beiden Arten , die Sie davon anführen ,
sind einander auf keine weise entgegen
gefetzt . Beide sehen den Begrif einer Ge¬
sellschaft voraus ; denn daß jedes Institut eine
Gesellschaft ist , braucht wohl keines Bewei¬
ses . Wenn Man ' aber meine hier geausserte
Meinung richtig beurtheilen will , muß man
bis auf den einfachsten Begrif einer Ge¬
sellschaft , und die derselben zukommenden
Eigenschaften zurückgehen . Mein Satz , daß
hohe Wissenschaften allein , den distinktiven
Charakter eines Frey - M. nicht ausmachen ,
wird daher durch Ihre Eintheilung in keinem
Fall geschwächt .

In dem ersten Fall , wenn nehmlich die
Frey - M. als eine conventionelle Gesellschaft
betrachtet wird , geben Sie mir ihn ohnehin
zu. Wenn Sie aber einen Augenblick beden¬
ken wollen , daß Ihre Definition von der
zweyten Art der ^ Frey - M. auf jede Aka¬
demie der Wissenschaften paßt , so wer¬
den Sie wohl kaum in Abrede stellen ,
daß man alle möglichen Wissenschaften besitzen
könne , und deswegen doch kein lVlsmftre äs
l ' rVLuäemiL äs Zes. seyn dürfe . Und dies ist
der Fall von dem ich spreche . Denn ich red ?



bloß vStt geftllfchaftlichLv Verbindung, ,

ohne auf die Art der Beschäftigungm
der Gesellschaft zu sehen ,

Wenn Sie Hinhegen den Satz umkehren ,

fv gebe ich ihn freylich ganz gerne zu , aber

dann ist er nicht mehr das was ich sage .

Hätte jemand Pakente von allen Akademien §
und könnte weder lesen , noch schreiben , so

würde man ihn freylich auslachen , wenn ev

Kraft seiner Patente sich unter die Gelehr¬

ten rechnen wollte . Aber den Namen und

die etwanigeri bürgerst . Rechte eines Made -

misten , könnte man ihm dach nicht streitig

machen . Dies ist der Fall yon dem ich rede .

Doch weiter unten sagen Sie sogar , daß

man zu den freymaurerischen Kenntnissen nach

Stufen und Graden kommen müsse . Folg¬

lich muß wohl derjenige , der auf dex unter¬

sten Stufe der Erkenntniß steht , noch immer

sehr wenig Wissenschaft haben , und dennoch
würde er zu Ihrem Institut gehören . Hier¬
aus folgt klar , daß nicht der Besitz der Wis¬

senschaften allein , sondern zugleich dks förm¬

liche An - und Aufnahme einen Frey - da -

rakterisivt . Es wäre denn , daß Sie Yen Be -

grif des Namens Frey - M. so weit ausdehn¬

ten , als der Verfasser her Vorrede zu dem

Rsmpaß der Weisen , denjenigen der Ro -

fenkreuher , der sogar die alten Gordischen
Fyfte - Bxöder HM rechnet ,

Sie
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Sie würden aber vielleicht diese Bewir¬
tung nicht gemacht haben , wenn Ihnen die
Stelle in meinem Aufsatz nicht entwischt
wäre , wo ich von dem Unterschied der gesell¬
schaftlichen und spekulativen Frey - M. spreche .
Unter der spekulativen Freft - M. denke ich
mir das abftraktum von allen den vor -
rresiichen Wissenschaften / die uns als
das Fiel menschlicher Erkenntnis vor¬
gespiegelt werden , und es kommt hiev
gar nicht darauf an , ob ich diese Wissen¬
schaften kenne , noch ob sie in der Natur
existiren oder nicht . Von dieser Seite und
blos objektivisch muß man die wissenschaft¬
liche Frey - M. ansehen , wenn man sie der
gesellschaftlichen entgegen setzen will . Sobald
man sie aber subgektivisch betrachtet , oder
insso fern man alle diese Wissenschaften , als
irgend einem Subjekt eigen , ansieht , und
dieses Subjekt mit andern seines gleichen in
ein gewißes Verhältnis fetzt , von dem Au¬
genblick , muß sie als eine wirkliche Gesell -

L ' schast

Wenn man die Ouint - Essentz aller ausschwel -
, senden Lehren und Meinungen von Gott , dem

Menschen und dem lcknlvsrlum , und der
wechselseitigen Einwirkungen ' eines auf das
andere , die jemals existrrt haben , extrahier ,
und mit I . . . . c ^ uLMUltt fttti8 versetzt , so
möchte das Produkt wohl ziemlich der heuti¬
gen spekulativen Frey - M. aller Arten , gleich
kommen .
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fchaft angesehen werden , und aksdenn paßt

mein Satz völlig auf dieselbe , eben so gut ,

als auf eine andere freymaurerrsche Gesellschaft

ohne Wissenschaften . Es ist damit ohngefehr

wie mit dem Begrif einer Fakultät . So lange

ich mir z. E. unter der juristischen Facultat

blos den Jnbegrif aller juristischen Wissen¬

schaften denke , so kann ein jeder , der mehr

oder weniger davon weissich zu der ^uri -

stenfacultät rechnen , wenn er Lust hat . So

bald ich dieses Wort aber subjektivisch nehme ,

und darunter gewiße Personen verstehe , dre

auf einer gegebenen Universität sich besonders

mit dieser Wissenschaft beschäftigen , und m

gewissen bestimmten Verhältnissen gegen ein¬

ander stehen , alsdenn würde selbst Bartolus

und Cujacms , Trotz aller ihrer Gelehrsamkeit

nicht zu der Juristenfacultät der Universität

zu N. gehören , zu der sich mancher Legule -

jus mit allem Recht zählen könme .

Halten Sie dies ja nicht für Wortklau¬

berey . Es ist schlechterdings nöthig , daß wir

unsere Ausdrücke und Begrife deutlich be¬

stimmen und Zweydeutigkeiten vermeiden ,

wenn wir uns verstehen und nicht in Logo -

machien verfallen wollen — vorausgesetzt , daß

wir beiderseits die Absicht haben , uns zu

verstehen und verstanden zu werden .

„ Hier sind höhere Wissenschaften

„ seine einzige wahre Bestimmung , he



„ gehöreri zu deM « N) efen det ? Frest >M.
/ , und des Frey » M. selbst . Ohne den
/ / Besitz dieser Wissenschaften , oder die - Vor »
, / bereleungsstufen , die zu ihnen führen ^
/ , ist er kein- ächter Frey - M« Und sein wäh -
/, ret Standpunkt in dieser Gesellschaft wird

bloß durch den Grad des Besitzes der ihr
„ eigenthümlichen Kenntnisse bestimmt . Alles

„ andere / die gantze äufferliche Form welche
, / Man der Gesellschaft giebt / kann alsdenft

nicht mehr zufällig / nicht mehr coützetttM
// nell seyn , sondern Muß einen genaueren

oder entfernteren Bezug auf die eigenthüm -
// liche Beschäftigung der Gesellschaft selbst
/, haben «

ft ) Was Sie hier sagen , ist mit gäNh
äUsserordentkich aufgefallen . Seit dem ich Sie
mein Hochw . Br . als den Besitzer der Hochs
sten Kenntnisse nennen gehört / hat man mir
immer zugleich gesägt / Sie setzten Ihre Kennt¬
nisse in gar kein VerhÄrmß mir der Frey »
M . und mau könne diese Kenntnisse besitzen ohne
Frey - M« zu seyn « Selbst aus dem Munds
unsers verehrungswürdigsten « « « « « habe ich
Und andere diese Versicherung mehr als eins
mal gehört , Und er selbst konnte sie nur von
Ihnen haben « Und in dem Cirkularschreiben
dieses « « . . . vönt L8. Oktober 1779 « an dem
Sie / wo ich Nicht itre , v-elett Antheil haben /
stehen die ausdrücklichen Worte : ,/ die er-
1, habenett Kenntnisse , welche ich durch die

LA , Gna -
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, , Gnade des höchsten Baumeisters aller Wel -

„ tm , zu erhalten das Glück gehabt habe ,

, , und durch welche ich , ob solche gleich
, , nicht den mindesten Bezug auf die

„ Mrey haben / dennoch meinen Brudern

, , und allen meinen Nebrnmenschen nützlich

, , zu werden wünsche rc. rc. Wie soll üch

diese Versicherung mit ihrer derMahsigen Aeuft

serung zusammen reimen , daß höhere Wis¬

senschaften zu dem Wesen der Frep - NI .

lind des Frex - M. selbst gehören ?

Ich bekenne Ihnen , daß ich bloß an¬

dern Grunde , weil ich geglaubt , Sie setzten

Ihre Geheimniße außer der Frey - M. über¬

haupt , dasjenige was ich von Ihren hohen

Wissenschaften gehört , noch immer günstiger

beurtheilt habe , als dasjenige was nur von

andern gesagt worden ist . In einem vor nicht ,

langer Ieit an von - h . » » - erlassenen

Schreiben , habe ich sogar Ihre Grundsätze

den seinigen entgegen gesetzt . Ich wurde^es
freylich nicht gethan haben , wenn ich ^ hre

Bemerkungen eher gehabt hätte , und ich

leugne es nicht , daß Ihre Wissenschaften ,

durch diesen Umstand in meinen Augen viel

verlohnen haben . Ich überlasse es Ihnen

diesen offenbaren Widerspruch zu heben ;
aber gewis , die zu Anfang Ihrer Bemer¬

kungen gemachte DmstincLion kaun . chMw

hierzu nicht dienen ,

Wenn



„ Wenn diese Gesellschaft schon seit

„ Jahrhunderten exisiirt , so läßt sich vcr -

„ muthen , daß sie bereits auch eine äusser -

„ liche Form erhalten hat . Sollte diese äus -

„ serliche Form aber nicht epischen , so wür -

„ de es , ( besonders bei der unglücklichen
„ Menge der schon aufgenommenen Frey - M. )
„ von der äussersten Nothwendigkeit seyn ,

„ sich damit zu beschäftigen , gewis aber dürf -

„ fte man dabei den Hauptzweck der Frey -
„ M. höhere Lcnntuisse , nie aus den Au ?

„ gen verliehren .

c ) Sie nehmen höhere Kenntnisse mit

Gewisheit als den Hauptzweck der Frey - M.

an , und doch sagen Sie nur unbestimmt
und bedingungsweise : daß die Gesell¬
schaft der wissenschaftlichen Frey - M. schon
seit Jahrhunderten epistirt , und vermu¬
ten nur , daß sie eine äusserliche Form hat .
Ich gestehe es Ihnen , daß ich es nicht rei¬
men kann , wie man von Hauptzwecken ei¬
ner Gesellschaft , von gewissen ihr eigenthüm¬
lichen Wissenschaften mit Zuverlässigkeit spre¬
chen kann , von der man noch nicht einst mit

Gewisheit sagen kann , ob sie existirt oder
eine äusserliche Form hat . Wo Zwecke einer

Gesellschaft sind , da muß nothwendig die Ge¬
sellschaft vorhanden seyn , denn so wenig Prädi¬
kat ohne Subjekt wirklich ist , eben so wenig kair
man sich einen Zweck denken , ohne irgend je-'

L Z mand
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mand ( es mag nun Individuum oder Gesell -

schuft seyn) der oder die den Zweck hat.

„ Uibrigens wird es mir erlaubt seyn ,

„ an der Richtigkeit des Grundsatzes zu zwei -

„ feln , daß alle Lehren der höchsten Weisheit

, , nicht im Stand seyn , eine Gesellschaft von

„ fünf Personen ohne Gesetze zu erhalten ,

„ welche die Combination und Subordina -

„ tion bestimmen . Wenn ich mir unter die -

„ ser höchsten Weisheit zugleich die vollkom -

, , menste reineste Moral , hie innigste Liebe

„ Gottes und des Nächsten vorstelle , wenn

„ ich annehmen darff daß die höchste Weis «

„ heit fähig mache diese Grundsätze prak -

, , tisch auszuüben , so kann ich mir eine Gesell - ,

„ schuft von hundert guten Menschen

„ ( und diejenigen , welche die höchste
W isheit kennen , müßen die besten

„ Menschen seyn ) denken , die ohne weite -

„ re Gesetze in einer vollkommenen Gleich ?

„ heit , ohne eine äußerliche Form öder Ge -

, , setzgebung , denn von dieser ist hier immer

„ die Rede s sich mit höhern Lenntnisi
sen beschäftigen - ,

ä ) Wenn Sie Sich eine Gesellschaft oh¬
ne alle Gesetze denken können , so können Sie

freüich auch an der Richtigkeit dieses Grund¬

satzes zweifeln . Nach meinen Begriffen ist
eine Gesellschaft und völlige Gleichheit ,

'
Wo Sos/sigMr ' o r » In dem M -

MN- - .



genblick der Entstehung der ersten Gesellschaft
entstand Ungleichheit , und die geringste Ver¬

zückung des Gleichgewichts unter den Men¬

schen muste nothwendig Gesellschaft hervor¬
bringen . Aber die von Ihnen hinzugesetzte
Bedingung , scheint selbst anzuzeigen , daß
Sie meinen Sah nicht gerade zu verwer¬

fen können . Sie denken sich eine Zahl Men¬

schen , die die höchste Weisheit besitzen , und

folglich die besten Menschen sind , und glau¬
ben , daß diese in einer vollkommenen Gleich¬

heit ohne Gesetzgebung , sich mit höheren Kennt¬

nissen beschäftigen können . Sie setzen aber

nicht hinzu ob dieses gemeinschaftlich und ge¬
sellschaftlich geschehen soll , folglich muß ich

glauben , daß Sie hier einen jeden dieser gu¬
ten Menschen für sich allein und isolirt ange¬
sehen haben , und in diesem Verstände ist gar
kein Zweifel daran , denn es können sich ja

wohl hundert und mehr MathEmatiker mit der '

Geometrie beschäftigen , ohne daß einer von
dem andern weis , warum nicht auch eben so
viel Frey - M. mit andern Wissenschaften ?
Sollten Sie aber eine gemeinschaftliche Be¬

schäftigung bei völliger Gleichheit im Sinne

gehabt haben , so muß ich Sie an das Bei¬

spiel des Apostels Pauli und Barnabas er¬
innern . Beides waren unstreitig gute Men¬

schen . Beide waren von dem heil . Geist in -

spirirt , beide befassen nach Ihrer eigenen
Angabe , hohe Kenntnisse , und doch sagt uns
die Apostelgeschichte , daß sie uneins gewor -

L 4 den
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den — scharf an einander gekommen ,
« nd von einander gezogen wären . ^ )
Sollte nicht ein solches an einander ' kom¬
men auch heut zu Tag statt haben ? Und soll¬
ten nicht die verschiedenen mystischen Frey - M̂
Sekten , die sich alle der höchsten Gnosis
rühmen , und sich alle wechselseitig verketzern ,
in diesem Fall seyn ?

„ Ganz richtig , wenn diese Weisheit nie

„ die ursprüngliche Beschäftigung derFr . M.
„ war ; aber ist dieses gewesen , dann ist der

„ entgegen gesetzte Satz eben so richtig . Die<-

„ jenigen welche keinen Theil an dieser Weis -

„ heit haben , können unter keinem Titel für

„ Frey - M. passiven , und stünden sie auf al - -

„ len Maurerlisten der Welt , so giebt ihnen

„ dies doch kein Recht sich dafür auszuge -
„ ben , und einen Namen zu usurpiren den

„ ihnen nicht gehört . >

e ) Ist schon im vorigen berührt .

„ Rein . Wenn das Wesen der Frey - M.
„ geheime oder übernatürliche Wissenschaften
„ ausmachen , wenn diese der Grund ihrer
„ Entstehung , ihres Ursprungs sind , so muss
„ sen sie durchaus , Endzwecke des Gan -

„ tzen , nicht einzelner Glieder seyn . Und

„ wa -
" ' ^

' . ' s
slk sutsm sillsnfio , ita ut cllkcsllsreut I

Zd lnvicem . ^ xoü . c. r5 . v. 2^.



„ warum sollten sie dieses nicht seyn köu -

„ nen ? 2)
2) Alle nur erdenkliche geheime oder übernatürliche

Wissenschaften, können nicht Endzweck des G a n; i
tzen , wohl aber Endzweck eines oder des andern
Zndivldui seyn, denn sind sie geheim, so kön¬
nen sie nicht mitgetheilt , wenigstens nicht häufig
mitgetheilt werden. Was für eine Beziehung sol¬
len sie daher auf denjenigen haben , der sie nicht
kennt ? und wie können wir die Erwartungen der
gantzen Gesellschaft auf einen Zweck spannen , der
feiner Natur noch nur von wenigen erreicht werden
kann ? Sind aber diese Geheimnisse von der Art ,
daß sieallgemein mitgetheilt werden können, und
wir wollen die Frey - M. darauf gründen, so zcr-
stöhren wir den Drden durch das nehmliche Mit¬
tel , wodurch wir ihn aufbauen , denn wer sieht
nicht, daß die ganhe Arey - M. aufhören muß, so
bald das Geheimnis bekannt wird, worauf sie sich
gründete !

k ) Ich habe die Gründe , warum ich
glaube , daß Geheimnisse wenigstens nicht End¬
zweck des Ganzen seyn können , schon in mei¬
nem Aufsatz angeführt . Sie sind aber damit
nicht zufrieden . Ich will Ihnen daher einen
andern Beweis geben .

Ein Fweck ist nichts anders , als diejeni¬
ge bestimmte Wirkung die jemand durch
steine Handlung hervorbringen will , oder
hervor zubringen Host und wünscht .

Wenn also Geheimnisse ( man mag un¬
ter diesem Wort verstehen was man will )
Zweck des Gantzen sind , so sind diese Geheim¬
nisse noch zukünftig und unbekannt , folg -

. lieh
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lich mußte man die wissenschaftliche Frey - M.
als ein Institut besinnen , dessen gemeinschaft¬
liche Bemühung darinnen bestünde , Geheim¬
nisse und Wissenschaften zu erfahren und zu
erlernen , die niemand weis und kennt .

Wenn ich aber das Geheimniß als et¬

was annehme , das dem Ganhen , oder denen -

jenigen die die Gesellschaft repräfentiren , schon
bekannt ist , und folglich ein gewisses vspor

desselben existirt , so folgt ganz natürlich dar¬

aus , daß dieses Gantze die Geheimnisse nicht

mehr als Twsck , als zukünftig ansehen

könne , den es besitzt sie wirklich ; für einen

Proselyten aber kann allerdings dieses Ge¬

heimniß und desselben Erlangung Zweck seyn ,

dann es ist ihm etwas zukünftiges , und er

muß seine Handlungen darnach abmessen , um

die gewünschte Wirkung hervorzubringen .
Was

*) Vielleicht könnte man diesen Streit auch noch

auf eine andere Art schlichten . Es kommt

blos auf den Sinn des viel bedeutenden Worts

Geheimnis oder Mysterium , und der Re¬

densart an , jemanden ein Geheimnis mit¬

theile ^ . Der Verfaßer scheint diese Re¬

densart immer in dem Verstände zu nehmen ,

daß dadurch jemand in die anschauende Er¬

kenntnis einer Sache gesetzt werde , die er

vorhin nur als Symbol oder unter Bildern

verstckt gekannt hat , ungeachtet er oben pag .
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Was ich Ihnen eben über Geheimnisse ?
und in wie fern sie Zweck des Gantzen seyn

können , gesagt habe , ist wahrlich kein So -

phisma , und ich überlasse es jedem vernünfti¬

gen Mann zu beurtheilen , ob ich einen Feh¬
ler im Schliessen begangen habe.

Welch eine traurige Figur würde die

Frey - M. in der Welt machen , wenn ihr
- Hauptzweck darinnen bestehen sollte , einem

Geheimnis nachzugrübeln das noch kein Mensch
entdeckt hat ! Welche Folgen , würden daraus

ent -

126 . schon gar wohl erinnert hat : daß die

Hauptsache bei der Theilnehmung an den

Frey - M. Geheimnissen darauf ankomme , die

Leute in den Zustand dunkler Begriffe zu ver¬

setzen. Wenn man das letzte annimmt so kann

man sich leicht vorstellen , wie es mit dem
Mittheilen der Geheimnisse zugeht , oder was
das Wort Geheimnis eigentlich sagen will .
Man erlaube mir ein Beispiel statt einer weit -

seustigen Erklärung , anzuführen .
Es ist bekannt , daß in der ersten Kirche

den Katechumeneu nicht alle Mysterien der
Religion , bekannt gemacht wurden , Wenn
ihnen aber nachdem sie länger unterrichtet wa¬
ren , die Sakramente als Mysterien mitge¬
theilt wurden , so bekamen sie deßwegen doch
poch keine anschauende Erkenntnis davon .

Dies möchte vielleicht der Fall mit man¬

chen Mysterien der spekulativen Frey - M. seyn .



entstehen ! Daß es aber dennoch dergleichen

Leute in der Welt giebt , die lebenslang auf

Wissenschaften los studiren die nur deswe¬

gen Geheimnisse sind , weil sie nicht in reruuw

narura eristiren , das gebe ich gerne zu. Die

Alchymisten und Verfertiger des Steins der

Weisen sind bekannt genug ! Aber in welche

Klasse von Weisen sehen Sie diese ?

Mein Br . ich bitte Sie um Ihrer Selbst

willen , lassen Sie doch ja bei vernünftigen

Leuten nicht den Gedanken aufsteigen , als

ob Sie oder das Gantze jenes Instituts wo¬

von Sie sprechen , die Erlernung der gehemien

Wissenschaften sich nur zum Zweck gemacht

hatten . Sie laufen wahrlich weit weniger Ge¬

fahr wenn Sie gerade zu behaupten , daß S,e

sie kennen und besitzen , gesetzt auch Sie konn¬

ten es nicht beweisen . Sie gehen sicherer , wenn

Sie meinen Grundsatz gerade zu gelten lassen .

Aber wie nun nichts so seltsam gedacht
werden kann , was nicht schon in der frey -

maurerischen Welt wirklich gewesen wäre , ss

geht es leider auch hier .

Ich kenne eine solche freymaurerische Ge ^

sellschast , die sich der überschwenglichsten Er¬

kenntniß göttlicher und natürlicher Dmge

rühmte , die lauter Geheimnisse zum Zweck hat¬

te , von deren Gewisheit sie so überzeugt war ,

daß auch kein Engel von Himmel sie er -
nes
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nes andern überreden kömrte , und die doch

zugleich gestand : sie suchte nur — sie wäre

noch nicht das was sie werden könnte . Und
was suchten diese Herrn ? Den gebenedeye -
ten Stein der weisen . Sie versicherten

zwar daß sie ihn nach der von ihren Vor¬

fahren den Orm . R. SZ. 8sp . Lkr . ihnen hin¬
terlassenen Anweisungen suchten , sie gestanden
aber auch daß sie vvn diesen Anweisungen
nicht viel übrig hätten , und Hermann Fictuld -
einer der elendesten Kohlenverderber , war der
Mann nach dessen Anweisung ihr Chef selbst ,
das Geheimniß bnircjusrvm zu werden er¬
fand . Ich darf Ihnen diese ehrwürdige Ge¬
sellschaft wohl kaum nennen ! Es sind darüber
sonderbahre Originalacten vorhanden , daß al¬
so das Faktum unmöglich geleugnet wer¬
den kann . Doch dies war nur im Vorbei¬
gehen gesagt . .

„ Freilich wenn man unter diesem Gau - -

„ hen den ganhen Troß von Maurern

„ versteht , welche durch ihren Charakter dis

„ Maurerey so sehr geschändet , und in den

„ Au -

ö) Zch kann zwar nicht eigentlich sagen auf wen
eigentlich der Verfasser hier zielt . Ich ken¬
ne aber eine Art Frey - M» die das nehmliche
von sich rühmten , und dabei den Gehorsam
gegen den heil . Stuhl und die unbefleckte Em¬
pfängnis zu beschwören keinen Anstand nah -
»neu. ' r

'
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„ Äugen der Welt herabgewürdiget habe « - !

„ so möchte dieses wohl nicht angehen .

„ Aber wenn nicht die erste und vorzüg -
„ lichste Beschäftigung des künftigen Gene -

„ ral - Convents , die Ausfindung der sichersten

„ Mittel ist , unsere L. L. von diesen Men -

„ scheu zu reinigen , so biethe ich demjenigen ^
„ Trotz der mit einer Gesetzgebung zu Stan -

„ de kommt , welche diese Menschen in Ord -

„ nung erhält , und ein Gantzes macht , wel -

„ ches nicht alle Augenblicke dem Einsturtz

„ nahe ist . Aber nehmen wir den Fall an „

„ und alles legt uns die Nothwendigkeit
„ auf ihn anzunehmen , daß wir diese un -

„ würdigen verdorbenen Glieder von dem Kör -

„ per abschneiden , daß wir ihm gesunde tüch -

„ tige Glieder zu erhalten suchen , wo ist der

„ Grund , daß die höhern Wissenschaften ,

„ nicht Endzweck des Ganzen seyn könnten ?

„ der ganze Umfang derselbigen , so wie es >

Fol . iz . selbst anerkannt wird , wird in

, , alle Wege nur das Vorrecht einer gerinqe -

„ ren gewählten Zahl seyn , über ein grösse-

„ rer oder geringerer Antheil an denselbigen

„ kann und wird nach den verschiedenen Stuf -

„ fen die verschiedenen Glieder beschäftigen ,

„ und auch eine geringere Theilnehmunggvird

„ nach den Begriffen die ich mir von ho -

„ Hern Wissenschaften mache , schon Beloh -

, , nung für Menschen seyn , denen an der Er -

„ höhung und Beförderung ihrer mneren
Gluck -
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„ Glückseligkeit und Zufriedenheit gelegen ist ,

„ und ich hoffe das Niemand der Eintritt in

„ die L. L. eröffnet werden wird , der nicht

„ diese Absicht hat . Allgemein werden also

„ diese Geheimnisse nie mitgetheilt werden ,

„ wir nähmen denn an daß alle Menschen so

„ gut würden/daß sie diese Mittheilung und

„ die Aufnahme als Maurer verdienten . Woll -

„ te Gott wir wären dieser Periode schon

„ nahe , dann würde freylich das Geheimniß

„ und mit demselbigen die Frey - M. aufho -

„ ren , aber so lange die Mittheilung dessel -

„ bigen nur an rechtschaffene geprüfte Maurer ,

„ und auch an diese bloß nach Gtm -

,, fen und Graden geschiehet , so lange wird

„ das Geheimniß verborgen , es wird ein aus -

„ schlieffendes Eigenthum der Frey - M. « v

„ folglich diese in ihrem Wesen bleiben .

§ ) Bei Gelegenheit des Troß von Frey - -
M. in Ansehung dessen ich Ihnen übrigens
völlig beipflichte , wollte ich nur dieses anfüh¬
ren , daß ich just um die Zeit , als Sie Mein
hochwürd . Br . in Italien Ogp . und L. L.
des h. R. Ordens des H. T. zuI . . . . errich¬
teten , auf dem Wolff . Conv . wider die häu¬
figen Aufnahmen so wohl , als die Errichtung
neuer L. L. geredet und geschrieben habe , ob ich
gleich nicht im Stande war gerade zu wider
den Strohm zu schwimmen , ob gleich der frey -
maurerische Troß seit der Zeit sehr zugenom¬
men hat , und ob man gleich bis aufden heutigen
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Tag , unter dem Seegen des höchsten Baumei¬
sters ) in verschiedenen L. L. die Vermeh¬
rung der Frey - M. zu verstehen scheint . Es
giebt Fälle wo der uneigennützigste Mann von
sich selbst sprechen kann und muß , und ich
glaube in keinem Fall ist dieses mehr erlaubt ,
als wenn es darauf ankommt aktenmäffig zu
beweisen , daß jemand bei einem gesunden schlich¬
ten Menschenverstand zuweilen einen Gedan¬
ken gehabt habe , den ein anderer erst langd
nachher seiner höheren Wissenschaft vindiciret .

„ Ich kann mir den Begrif höherer Wis -
„ senschaften nicht denken , ohne zu glauben ,
„ daß sie irgend einen Einfluß auf zeitliche
„ oder ewige Glückseligkeit haben . Aber '

„ folgt daraus daß man Unrecht handle , wenn
„ man diese Lehren nicht so gemein macht
„ als möglich ?

k ) Sie widerlegen meinen wohl über¬
legten Grundsatz , durch eine Ausrufung .

„ Man

*) Ist wohl schon jemand über diesen höchsten
Baumeister oder OsmwrZos , ein Zwei¬
fel aufgegossen ? Mir kommt er lange nicht
so ehrwürdig vor als man in den L. L. ge¬
wöhnlich behauptet .

**) Ich dächte diese Frage könnte man ohne
Anstand mit einem deutlichen ' Isa , beant - ,
Worten .



„ Man wird wohl nicht widersprechen ,
, , daß die Vater des ersten Zeitalters , Pro -
„ pheten und Apostel , höhere Kenntnisse
„ hatten . War es Unrecht von ihnen , daß
„ sie diese nicht den vielen guten Menschen
„ die mit ihnen lebten , bekannt machten ? oder
„ konnten diese nicht zufrieden seyn , daß sie
„ mehr oder minder , an den Früchten dieser
„ höheren Kenntnisse mittelbaren oder unmit -
„ telbaren Antheil nahmen ? Ich glaube
„ daß dies der Fall bei der Maurerey
„ ist . Hat sie höhere Kenntnisse , so werden
„ alle Maurer die es werth sind , einigen Theil
„ daran nehmen , aber sie allgemein zu ma -
„ chen , das Licht gleich den Strahlen der
„ Sonne für gute und böse scheinen zu lassen ,
„ diese Nothwendigkeit sehe ich nicht ein .

^ L Ach lehe aber wohl daß Sie m- ch durch
das Beispiel der Vater des ersten Zeitalters , der
Propheten und Apostel , zum Stillschweigen zu
bringen glauben . Man wird wohl nicht wi¬
dersprechen , sagen Sie , daß diese höhere
Benntniste hatten . Freilich kann ich Ihnen
nicht eher widersprechen oder Beifall geben ,
bis ich weis , was Sie unter höheren Kennt - ,
nrsien verstehen ; aber die Folgen die Sie daraus
ziehen , leugne ich aus nachstehenden Gründen .

i ) Ich nehme die heil . Schrift , so wie
sre da ist , für wahr und göttlich an , und
verlange hier gar keine Erklärungen und Aus -

Ast je-



178

lequngen zu machen . Ich hoffe Sie thun

das . Moses , die Erhvater , die Propheten

und Avostel thaten Zeichen und Wunder , und

ihre Handlungen und Reden waren voll Mast

und Weisheit . Das ist unleugbar . Aber es

wird uns zugleich gesagt daß diese Mcnlner

durch den unmittelbaren Einfluß und Trieb

Gottes , geredet , geschrieben und gehandelt

haben , und nirgends steht etwas von einer

geheimen Gesellschaft --) die gewisse höhe¬

re Kenntnisse besessen , gelehrt , mitgetheilt ,

durch dieselben gewirket oder sie aus bewahret

habe . Von Most heißt es z,var , daß er un¬

terrichtet gewesen in allen lsl7eisheik

Eanpticr , aber seine Wunder wurden den¬

noch unmittelbahr durch den Finger Gsttes

*) Der Herausgeber ist hier Mit dem . Verfasser
nicht einverstanden . Die heil . Schrift scheint

wirklich auf dergleichen geheime Gesellschaf¬

ten zu zielen , wenn sie von den egyptischen und

chaldärscben Traumdeutern und Weisen redet ,

und die Maurerbücher sind voll von Anspielun¬

gen auf diese geheimen Gesellschaften , und die

Mberlieftrung ihrer Wissenschaften . Nur sollten

die neueren Chaldäer bedenken , daß von den

Exegeten der christlichen Kirchen , der eine

Theil diese ihre vorgeblichen Ahnherren für

. Leufelsbanner , und der andere schlechterdings

für Betrüger erklärt »
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^
Soll daher Ihr Gleichniß paffen , so

Müssen Sie entweder Sich und die Prophe¬
ten und Apostel , für Männer von einer , und
eben derselben Art halten , oder Sie müssen
erst wegbeweisen , daß die heil . Männer nicht
geredet und geschrieben haben, getrieben durch
den heil » Geist »

"

^ 2 ) Istganz wider den Inhalt der
Schriften der Apostel , daß diese ihren Zuhö ^
Lern nicht alle Kenntnisse die sie besassen mit¬
getheilt haben sollten . Sie predigten öffent¬
lich , und sagten ihren Zuhörern alles was zu
ihrer ewigen Glückseligkeit nöthig war , Sie
mästen denn die Gabe Wunder zu thun , un¬
ter den Kenntnissen verstehen , die die' Apostel
nicht allgemein mitzutheilen für nöthig
fandenl Hier käme es aber auf einen sehr
strengen Beweis an , und da würde vielleicht
die katholische Geistlichkeit , und be¬
sonders die I . . Ihnen das Näher - Recht streitig
machen .

M 2 , z )

*) Auch war damals Hie Gabe Wunder zu thun ,
keine Kunst nach Regeln , die etwan auf An¬
weisung der Handgriffe von höheren Lberrr
ausgeübt wurde , sondern ein unmittelbahres
göttliches Geschenk , eine innere Kraft , die sich
nicht auf stuffenweife erhaltene Einweihung

^
oder Erlernung höherer Kenntnisse stützte .
Sollte es denn gar nicht auffallen , daß die

Frey -
'
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z) Sollten Sie endlich die in den pro -

phetischen und apokryphischen Büchern , und

besonders in der Epistel Pauli an die Hebräer ,

und in der Epistel Judä vorkommenden my¬

stischen Redensarten , hieher ziehen wollen , so

würden Sie weiter nichts thun , als was schon

hundert andere ein jeder nach seiner Art , ge¬

than haben , die aber zum Glüxk der reinen

Religion gröstentheils wieder vergessen sind ,

und Ihr Institut welches sich mit höheren

Kenntnissen beschäftiget , würde alsdenn picht

mehr nicht weniger , als die Schule eines um¬

geformten Lehrgebäudes seyn . So wenig ich

mit Gewisheit entscheiden mag , so muß ich

Ihnen doch gestehen, daß die mehresten derer

von Ihnen geäufferten Grundsätze , hierauf am

besten zu passen scheinen . Ich für meinen

Theil , kann es gern geschehen lassen , und es

wird auf jedes Orts - Obrigkeit ankommen , m

wie ferne sie für gut finden wird , bei so vie¬
len

Frey - M. Mysterien oder sogenannten höheren

Arbeiten , ( die durch so mancherlei Bei¬

wörter unterschieden werden ) immer den Gang

gewisser sacramentalischen Handlungen und

kirchlichen Mtualien nehmen ? Geweihte Ker¬

zen, Befasse und Geräthschaften ; vorgeschrie¬

bene Gebetsformeln ; Stellungen und Klei¬

dungen ; Beobachtung gewisser Stunden und

Zeiten ; Enthaltsamkeit und dergleichen . Ich

überlasse einem jeden Leser darüber selbst zu

urtheilen .
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len politischen und religiösen Sekten auch noch
eine freymaurerische religieuse Sekte zu tolle -
riren . Ich kann aber nicht umhin Ihnen
hier ein Stelle aus Müllers Geschichte der

Schweißer anzuführen :

„ Unter jenen Ausländern war Arnold »

„ von Bresciä , Schüler Petri Abälard — Im

„ höchsten Alterthum ist im wärmsten Orient

„ eine gewisse Mystic entsprungen , beim An -

, , fang des Christenthums unvorsichtig von

„ frommen Männern angenommen , von eifri -

„ gen Lehrern beim Verfall der Kirche be-

„ hauptet , und in mancherlei Gestalt bis

„ auf diesen Tag , von vielen guten Leuten —

„ beibehalten worden : alles sey in Gott , Gott

„ sey alles , alles aus ihm , alles geschehe in

„ ihm ; in uns sey ein Licht , aber die Mate - ,

„ rie drücke uns mit Banden ; alles leibliche

„ sey gleichgültig ; Vollkommenheit besiehe im

„ Durchbruch , Durchbruch in Beschallung ,

„ wodurch wir uns in Gott versenken , wo -

„ durch auch wir Gott werden , und Alpha

„ und Omega . Gott , Christus , Himmel und

„ wir selbst , wären einerlei , aus einem in ei-

„ nem . Ise verständlicher je göttlicher .
„ Diese Vergötterung wird redlich angesät, -

„ gen , stoltz fort gesetzt , und endigt in Wahns

„ sinn . . Arnold . . der wie jeder Gchwar -

„ mer , grossen Anhang hatte , wollte Rom

„ aufwiegeln . . . die Zürcher nahmen ihn auf ;

„ er aber sireuete den Saamen der. Schwär -
M z „ me-



,,, merey welcher m der Folge vieler Gefchlech - -
„ ler reiche Frucht gebracht - Lehren bereu

5, Dunkelheit die Eigenliebe schmeichelt , wer -

„ den mit Feuer von viele » behauptet , bis

, , der ganz betäubte Verstand endlich zugiebt
, , Finsterniß sey Licht . Von dem an loderte

4, zu Zürich ein Zunder zur Schwärmerey
§, dessen ldlk - Würkung bald gefährlich bath
», seltsam , fast allezeit erschienen ist u. s. w.
Sie kennen die alte Bemerkung des Königs
Sslomon : es geschieht nichts neues unter der
Sonne . >

„ Ich wiederhole noch mahlen , daß es

„ daraus ankommt , ob die höheren Wissen -
„ schaften als ursprüngliche Räder und Trieb -

„ federn in die Maschine versetzt worden sind ,
„ oder ob die Maschine durch Hinzufügen die ?

„ ser neuen Räder erst vcvstärckt werden
„ solle . In jenem Fall ist es ein unvcrän -

, , derliches Gesetz , daß sie in der Maschi -
„ ne vollkommen erhalten werden , und in
, , Anschlag kommen müssen ; in diesem Fast

mag immer die Maschine eine willkührliche
„ Einrichtung erhalten , ohne daß wo änderst
„ hergenommene Wissenschaften zum Grunde
§, geleget werden , z )

' — ' — diese Wissenschaft«, ! müssen bei dein Bau der
Maschine unseres O. nicht mit in Anschlag kom¬
men, wenn wir gleich—' wie ich hoffen will —>
Br. Br. haben, die sie besitzen. Genug wenn wir
wissen, gewiß — überzeugend g e-
p> i ß — so gewiß, daß es auch ein Ungläubi¬
ger glaubt ) daß es dergleichen giebt. Müft" '

. st«
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wir- , « so auff «rvrSenckch«n Mittel « unsere Z-; -
fluchk nehmen, die Maschine im Gang zu schalkcri,

so wird se von kurzer Dauer seyn.

K) Ich kann nicht umhin noch einmal zu

erinnern , daß Sie damahls , alv . . « »«lein Eir -

cularschreiben vom28tm Oktob . 1779 - ergehen

ließ , her letzten Meynung gewesen seyn müs¬

sen ; denn die L. L. und ihre Vorgesetzten an

die es gerichtet war , waren von der bisher

gewöhnlichen gesellschaftlichen Frey - M. nach

dem System der sogenannten stritten Obser -

vanz , und diesen wurden unter der Bedingung

einer Verbesserung ihrer Einrichtung , gewisse

Kenntnisse versprochen , die bisher mit «. er-

^ rcp - M. in gar keiner Verbindung ge¬

standen z folglich sollte , durch diese Kennt .

Nisse, gleichsam als durch neue Räder , dre al ?

re Maschine Verftarckt werden .

„ Aber gewiß wird in dem ersten FaK

die Maschine nicht mangelhaft , und von

, kurzer Dauer seyn , was könnte chc eure

„ ewige Dauer mehr und starker sichern , als

Kenntnisse welche die Lrebe des hochstm

, , und seines Nächsten auf die Höchste Stuffe

, bringen , das stärkste Band der brüderlichen

„ Eintracht find , und die besten und vor -

„ treflichsten Menschen machen miissen ,

N Ich habemnch Ihnen bereits zu An¬

fang des vorigen Jahres in einem Schreiben

( worauf ich nicht s^
glücklich

gewesen^bin,



eine Antwort zuschalten ) erkläret , daß ich gar
wohl glaube , daß man schon in älteren Zerren
gewisse Kenntnisse besessen, die heut zu Tage
entweder ganz verlohren gegangen , oder doch
nur wenigen bekannt sind . Andere mögen
vielleicht noch unter dem Ramm der mechani¬
schen Künste hin und wieder getrieben wer¬
den , die erst mit der Heu rmch und nach zu
dem Rang der Wissenschaften erhoben zu wer¬
den hoffen können . Noch andere können ehe¬
mals als außerordentlich seltene Kenntnisse be¬
wundert worden seyn , die heut zu Tage nach
Regeln und Grundsätzen gelehret und geler -
net werden . So z. E. glaube ich aus ge¬
wissen datis , daß die Elektricität schon lange
vorher als Wunderkunst ausgeübet worden ,
ehe Francklin sie als Wissenschaft erfunden .

In so fern glaube ich allerdings daß der
menschliche Verstand Noch lange nicht die äus¬
sersten Gräntzen seines Wirkungskreises er¬
reicht hat . Ich sehe es also nicht für un¬
möglich an , daß es gewisse Kenntnisse geben
kann , die , wenn ich so sagen darf , als ein
patrimonial Eigenthum mit der Frey -
M . verbunden werden könnten . Die zu-
verläßigen Versicherungen von Ihren qrossen
Wissenschaften , Haben mich ehemals glauben ge¬
macht , daß Sie vielleicht irgend eine von die¬
sen Kenntnissen besässen , wenigstens war ich
geneigt , sie weit eher Ihnen zuzugestehen , als
irgend einem , andern unter den unzähligen
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freymaurerischen Lehrern , und dieses besonders
aus dem Grunde , werk Sie sie in kein Ver¬
hältniß mit der Frey - M. sehten . Aber frey¬
lich muß ich jetzt meinen Irrthum gestehen ,
und mein Glnube wird von Tmge au
Tage schwächer .

Wenn ich mir aber auch wirklich eine
Frey - M. mit Wissenschaften verbunden denke ,
so muß ich dennoch dem schon geäußerten
Grundsatz getreu bleiben , daß sie bei dem
Bau der Maschine nicht mit in Anschlag kom¬
men , und besonders nicht <rls Mittel ge¬
braucht werden müssen , am allerwenigsten wo
sie irgend einen Bezug auf Religion haben ,
ob Sie mein Hochw . Br . gleich glauben , daß
nichts als Kenntnisse der Maschine eine stär »
ckere Dauer geben , und die besten edelsten
Menschen bilden könne .

Ie geringer die bewegende Kraft ist , de¬
sto voukommener ist die Maschine . Wer wird
sich hingegen darüber wundern daß der Rhein¬
strom ein Mühlenrad treibt ?

„ Je kleiner und geringer die Bewegungs-
gründe zur Tugend sind , desto verdienstlicher
und edler ist sie , und die dem Anschein nach
größte Tugend kann ihren ganzen Werth ver¬
kehren , wenn überschwenglich starcke Bewe¬
gungsgründe nöthig gewesen um sie auszu¬
üben . Allmosen geben ist eine edle Hand¬

lung ;
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? ung ; aber wer hat mehr Verdienst , davon, ,

der Scheinheilige der sie als ein Mittel ansieht

den Himmel zu erwerben , oder der gutherzi¬

ge edle Mann der in dem Augenblick weder

W Himmel noch Hölle denkt , sondern nur an

has Bedürfniß seines Rebenmenschen ? Man

muß nie die grösten Mittel zu erst anwenden «

sonst helfen sie zuletzt nichts mehr . Was wür¬

den Sie von einem Artzt denken der einem

Patienten , der noch essen und trinken kann ,

nährende Clystiere verordnen wollte , um ihn

heim Leben zuschalten ?

„ Alles was hier gesagt wird , ist ganz

„ vortreflich , und wann dann sich nicht bis

„ zur Evidentz der Wahrheit erweisen läßt , H

„ daß die Frey - M. ein schon lange aufgeführ -

„ tes , durch höhere Kenntnisse ausgeschmücktes

„ aber bisher versteckt gebliebenes Gebäude

„ sey, so sind alle hier bemerkte Sätze ei-

„ ne ganz vortrefliche Grundlage des neu

„ aufzuführenden Gebäudes . Aber wird dann

„ die Existenh höherer Kenntnisse in der Mau -

„ rerey , die Wirkungen welche der Verfasser

„ zu erreichen wünscht,weniger hervorbringen ?

„ werden sie nicht ein noch genaueres , hei -

„ ligeres Band , das edle gute Menschen zu

„ Ausübung aller vyllkommenen Tugenden
„ bm-

Hier entscheide nun jederman selbst , ob dieser

bis zur Evideutz reichende Beweist , schon von

irgend jemand geführet worden ist . ^ ,



§, bindet ausmachen ? Wer wird daran zwei -
„ feln der höhere Wissenschaften aus dem

§, wahren Gesichtspunkt zu hettachten geler -
§, net hat ?

„ Nichts wird freylich nothwendiger seyn ,
x, als die Zahl der Frey - M. in jeder L. so
„ unwiederruflich fest zu sehen , daß absolud

keine Dispensation — die Verderbcrin aller
„ Gesetze — unter keinem Vorwsnd zu lliber -
„ schreitung dieser Zahl statt finden , und der

§, würdigste Candidat zwar in der Liste zur
§, ersten Aufnahme bei einem leeren Platz ein -
„ getragen , aber seine Aufnahme durchaus
„ bis zur Erledigung dieses Platzes verscho -
, , ben werden soll . Wenn man nur einen
„ Augenblick bei der Idee verweilt , daß die
„ gehäuften . Aufnahmen vielleicht der vor -
„ züglichste Grund der so tief gesunkenen
„ Maurerey sind , so wird man nicht Vor -

ficht genug anwenden können , um die
/ , Beobachtung dieses Gesetzes unauflöslich zu
„ machen , und das Oberhaupt des Ordens
„ selbst , wird sich in Absicht der Dispensa -
„ tion die Hände zu binden nicht entstehen .
„ Aber der Himmel bewahre uns , jeder L.
„ die Erlaubniß zu ertheilen , die Anzahl ihrer
„ Glieder bis vier und fünfzig zu vermeh -
, , ren . Nicht alle gute rechtschaffene Men -
„ sehen wollen Frey - M. werden , ( ich hoffe

daß dieß einst der Fall seyn sollte ) abey
„ wie viele nur mittelmäßige Orte finden

wir
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„ wir wohl , wo vier und fünfzig gute recht -

„ schaffene Männer sind ? Also diese A« hl

„ muß nothwendig eine beträchtliche Vermrn -

„ derung leiden .

m) Es ist keineswegs meine Meinung , >

daß jede L. aus vier und fünfzig Mitglie - ^

dern bestehen soll . Ich will nur so viel sa-

aen , daß weil man doch bisher so sehr aus

die Menge der Frey - M° gesehen hüt , man

doch wenigstens nicht mehr als vier und

fünfzig in einer L. aufnehmen soll . Ich er¬

kläre mich darüber in meinem Aufsah so deut¬

lich , daß hier wohl kein Zweifel über meine

wahre Meinung übrig bleiben kann .

„ Wenn der Herr Verfasser vorher die

, , Kenntnisse von der Frey - M. ganz ausge -

„ schloffen , selbst nicht als Mittel gebraucht

„ wissen will, , wozu soll denn das Gtrll -

, schweigen ängelobet werden ? Stillschwer -

„ aen seht Geheimnisse voraus , und diese

„ will er ja ausgeschlossen haben ? Er will

, , den Frey - M. Antheil an gewissen auf die

„ Gesellschaft sich beziehenden Kenntnissen em -

„ räumen , und erklärt sich hierüber Fol . iz ,

daß sie ein Vorrecht von 9. geprüften Bru -

„ dern seyn sollen , und doch will er von

, , denselbigen m dem Bau seiner Maschine

„ keinen Gebrauch machen , sollte dies nicht

„ ein kleiner Widerspruch seyn ?

n )



n) Wenn Sie Sich die Mühe nehmen
^vollen , meinen Aufsatz mit Aufmerksamkeit

ganz durchzulesen , so werden Sie finden , daß

ich mir nicht widerspreche , ob ich Ihnen

gleich gerne gestehe , daß wenn ich densel¬
ben jetzt schreiben sollte , ich freilich manches
anders bestimmen würde , besonders was die

Geheimnisse anbetrift , denn

1. Nehme ich die Kenntnisse , die in der

Frey - M. liegen sollen , nicht limxliLwer , son¬
dern nur bedingungsweise an , wenn sie

nehmlich erwiesen würden , so erwiesen , daß

sie auch ein Ungläubiger glaubte , und ich

habe ausdrücklich gesagt , daß wenn auch die¬

ser Beweist erfolgte , alle Geheimnisse aus

der Frey - M. füglich wegbleiben , und die

Maschine nach meinem Plan dennoch bestehen
könne .

2. Wenn ich mir die Frey - M. ohne

Mysterien denke , so könnte freylich alsdenn

auch das Stillschweigen in gewißem Betracht

wegbleiben , ob es gleich nicht zu leugnen ist ,
daß eine Gesellschaft die auch keinen andern

Endzweck hätte , ' als ihre Mitglieder zum
Stillschweigen und zur Verschwiegenheit
zu gewöhnen , schon deswegen allein einiges
Verdienst haben würde . Uib. rigens ist wohk
keine Gesellschaft in der Welt , die nicht in

manchen Fällen mit gutem Fug und Recht
von ihren Mitgliedern Stillschweigen vertan - -
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gen könne , wenn sie auch nichts von dem

besitzt , was Sie höhere Kenntnisse oder Ge¬

heimnisse nennen .

„ Aber dies war nur im Vorbeygehen ^
Das Resultat meiner über den von mir

„ eingesehenen Plan gemachten Bemerkungen
„ ist immer dies , und dies ist vor der Hand
„ der stärkeste Einwürf , den man ihm ent -

„ gegen sehen kann . Entweder liegen in der

„ Frey - M. Kenntnisse , die ihr eigenthüm -
„ lich sind , oder sie besitzt keine . Dieser Fall
„ erlaubt die Einführung einer willkührlicheit
„ Gesetzgebung , wozu der Plan in der That
„ vortrefliche Materialien an die Hand giebt »

„ In dem ersten Fall ist die Sache ganz
„ umgekehrt . Vorausgesetzt daß die Existenz

„ dieser Kenntnisse auf eine vollkommen be-

^ frievigenve Art zu erweisen sey , so ist

„ ihre Beibehaltung das erste Gesetz , das

„ wir zu beobachten haben . Wir wurden un -

, , sere und unserer Bruder wahre Vortheile
„ . nicht verstehen , und in der That strafbar

„ seyn , wenn wir uns davon entfernten ,
„ Und

*) Z. eine Gesellschaft , die nichts anders zum
Zweck hätte als m der Stille wohl zu thun -
würde unstreitig ihren Mitgliedern schon um
deswillen Verschwiegenheit empfehlen müssen ,
weil jene Tugend ihren gröften Werth ver¬

liehet wenn sie ausposaunt wird .
**) Lauter Voraussetzungen , auf deren Beweis
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Und bei der Festfeßung eines Plans/zu
», der äusserlichen Verfassungen so fern nichv

schon eine in der Mauerey bey denje «-
, , nigen , welche Glieder derselben sind ».
„ vorhanden wäre , —

o ) Ich sehe aber wohl - daß Sie nicht
undeutlich zu verstehen geben , daß schon wirk¬
lich eine gewiße äußerliche Verfassung der

Frey - M . bei denen ,, welche Glieder
derselben jmd ? obgleich bisher im Verbor¬

genen vorhanden ist . Auf diesen Fall wäre

freylich ein neuer Plan übsrflüßig , und ich
hätte meine Mühe ersparen können , voraus¬

gesetzt » daß diese äußerliche Verfassung besser
ist , als die von mir vorgeschlagene .

Soll ich aufrichtig mit Ihnen sprechen »
so muß ich Ihnen gestehen , daß ich je län¬

ger je mehr für nicht ganz unmöglich halte ,
daß uns allerdings gär wohl ein fertiges Haus
zu beziehen angeboten werden könnte ; ein

Haus das vielleicht ursprünglich eben so gut
dem heil . Ignatius zugehört » als dasjenige ,
welches wir , ich weis nicht aus was für Ge -
wissensstrupeln , verlassen haben. Es wird blos

auf

tzs eben ankommt , und den kein Mensch fuh -
ren will noch kann. So lange also dieser
Perveis ausbleibt , so tritt der Fall ein, un¬
ter dem H. v. W . . . selbst , die Einführung
einer willkührlichen Gesetzgebung erlaubt .
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auf uns ankommen , ob wir- von diesem

freundschaftlichen Anerbieten Gebrauch machen
wollen . Wir würden in diesem Hause . Nah¬

rung die Fülle , für unsere nach Wundern

und höherer Weisheit hungrigen Seelen fin¬
den . Ein Hunger , den jene an Wundern

und Geheimnissen reiche Gesellschaft , seit eini¬

gen Jahren mit so glücklichem Erfolg bey uns

armen Protestanten rege zu machen gewußt

hat , nach dem ihre katholischen Glaubensge¬

nossen ihrer Weisheit müde geworden sind .

Die katholische Christenheit hat die Jes . .
vor nicht langer Zeit von ihrem Körper ge-
trennet , und findet keinen Geschmack mehr

an ihrer Weisheit , Wundern und Wissenschaf¬

ten . Wir Protestanten hingegen glauben uns

längst auf dem Gipfel der Aufklärung , und

haben unsere Vernunft schon bis zum Un¬

glauben wirken lassen . Aber alles hat Gran¬

nen , und man wird alles überdrüßig . Der
^

Wun -

*) Wahrscheinlich zielt hier der Verfasser auf das

ehemalige Hundsche Frey - M. System , dessen

eigene Mitglieder schon längst auf den Ver¬

dacht gekommen waren , daß die Jes . . . ei¬

nen nicht unbedeutenden Antheil an der Schö¬

pfung ihres Chefs gehabt haben möchten ,
und die Verantwortungen dieses sonst gut
denkenden Mannes , haben diesen Verdacht ,
der sich in der Folge noch mehr bestätigt

hat , nie widerlegt .



§ 9Z

Wunder - und AbttglauLe ist Lei uns schon
jv lange aus der Mode , daß wir uns dessen
gar mcht mehr erinnern , und wir nehmen ihn
Mt gern w- eder als etwas ganz neues an. Wie
haben seit ein paar Jahrhunderten so viel c-e-
dacht , daß wir nach gerade , des Denkens mü¬de werden , und es ist uns angenehm , wennman uns sagt , die neueste Mode ist glauben

klauben . Sind die heil . Vätee
E genug diesen Geschmack unter den
Protestanten allgemein zu machen , dennkE " sre. m,-t Recht die Wiederaussöhnungmrt dem römischen Hofe verlangen . » )

^

^ katholischen Mitchristen
Möchten ste aus eben dem Grunds umgekehrt ,
mehr Schwierigkeiten finden . Jene kommen

N vorn

Es ' st mehr als wahrscheinlich baß Ursprünge
' A' . bas ist, - in, vorigen Jahrhundert , die
Absichten der Frey - M. oder eigentlich ihrer
Stifter , auf Bekchrungsaristalren in England
grnchret waren , und ohne die Revolution die
^akob den zweiten des Throns beraubte , wär «
de dieser Zweck gar bald s- hr sichrbahr gewor -

Dre Zeiten haben sich geändert ,und o,e Klugheit der Obern , erlaubt ihnen
mcht mehr die nehmlichen Endzwecke laut zu
lagen , oder dre nehmlichen Mittel anzuwen¬den» Die mrsbrauchen vielmehr fitzt das Work
d ' " OMig , aber vielleicht immer zu dem
Nehmlichen geheimen Endzweck .
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tzvm Aberglauben und dem Jesuitischen Joch

zurück , und ihre Kräfte sind auf große selbst

thätige Handlungen und Gedanken gespannt .

Ihre Aufklärung ist rm Zunehmen , m>d ZU-

nehmende Aufklärung und kündet Glaube ,

können nicht zusammen bestehen . Sre werden

aber auch ihre Höhe erreichen , und alvderm

nach dem Lauf der Dinge eben so wir

wieder abnehmen , und dahm öUru«e.-.en^
von wo sie ausgegangen sind . Nur m dem

Vchreben nach Glück bestehet das Gluck .

Erreichte Hofnung ist Unglück , und der Ge¬

wiß ist sein eigenes Grab . ^ e langsamer o. r

Katholiken zu Werke gehen werden , desto

länge ? wird Ehr Glück dauern . Je mehr Hin¬

dernisse sie unaufgeräumt lassen werden , desto

Mrger wird sich thre Spannkraft und Thätig¬

keit erhalten . ,

Die -

Dieser Gedanke des Verfassers scheint mir sehr

wahr , und nach späteren Erfahrungen durch

augenscheinliche Wirkungen bestätigt zu seyn.

An manchen katholischen Orten «ite man amt

der Aufklärung ungefähr w,e Meister Johannes

im Märchen von der '

dieser Heftigkeit - die mancher für Diesen
schritte ansah — gewönne man, nebst dA H.

pliesenen Aufklärung der Protestanten , auch

gleich Anfangs die Fehler , zu welchen ,

Jahrhunderte Nüfberertung brauchten .
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Diese meine hingeworfenen Gedanken
über das vielleicht zu hoffende Frey - M. Sy¬
stem , sind zwar noch lange nicht bis zum Be -
weiß^rhöht ; wenn aber dasjenige , was Sie
in Ihren Bemerkungen über die Form der
wrsienschastlichen Frey - M. Gesellschaft sa¬
gen , auch nur als Vermuthungen — als
vielleicht — als es kann seyn , angeführt
ist,so können meine Vermuthungen wohl füglich
den Ihrigen entgegen gesetzt werden . Die
Reihe ^ ware also jetzt an Ihnen zu bewei¬
sen. Sollten Sie nun Sich weigern , oder
nicht ,m Stande seyn , ungezweifelte Beweise
des Besitzes sowohl als des Rechts , darzu¬
legen , so mochte wohl das Publikum von
der andern Seite auch artificielle Beweise des
Gegentheils gelten lassen , - y Sie sehen aber
von selbst ein , daß in der Lage , worinnm
die Sachen der mey - M. sind , kein anderer
Richter mehr angenommen werden kann , als
das Publikum , wenn nemlich die Sache rur
Appellation kommen sollte .

N 2 Soll - -

*) Und dieses wohl um so mehrmals H. tz W
oben pL§ . 186 . selbst sogt : und wenn dann
„ sich nicht bis zur EvideUtz der Wahr -
„ heit erweisen läst , daß die Frey - M. ein
„ schon lange aufgeführtes , durch höhere
„ Kenntnisse ausgeschmüktes , aber bisher ver--
„ stekt gebliebenes Gebäude sey, so u. s . w.
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' Sollten alsdenn Mattes Fürsten auf de «

Gedanken kommen , zu überlegen , m wie

weit auch der entfernteste oder mögliche

Einfluß unserer heil . Ordensväter auf ihre

Angelegenheiten ihnen conveniret oder nicht ,

so könnte vielleicht mancher der Unfrigen ur

eine unangenehme Verlegenheit kommen , und

feine Verleugnung des Fittichen und

innere Glückseeligkeit , auf eine harte und ent¬

scheidende Probe gesetzt werden .

, müste absolut auf die Grundlage der

Maurerey , das ist die damit verbundenen

höheren Kenntnisse , Rücksicht genommen wer¬

den , und also derjenige , der sich mit je¬

nem Plan beschäftigen wollte , Mit diesen

, Wissenschaften bekannt jeytt , wenn er

,, nicht auf allen Seiten irre gehen , und Grund -

Me anzunehmen Gefahr laufen wollte ^

„ welche sich mit denselbigen entweder ganz

„ nicht vereinigen lassen , oder doch die ge-

, naue Beziehung nicht haben , welche d. s

„ üusserliche Form mit dem Wesen der Sache

„ selbst haben muß , wenn em Garrhes dar -
"

aus entstehen soll , dessen Theile vollkom¬

men harmonisch und payend sind . -

x. )
kann hier nicht unbemerkt lassen - daß einer

von den verunglückten F . M. Aposteln , Namens

Gugumos , selbst so treuherzig gewesen ist , sei¬

ne heil . Ordensväter , als in der Gestlsichast

befindlich , anzugeben . Die Acten des

MOadner Eonvents sind Beweis davsn .



p) Was Sie hier sagen ist an und dop
stch selbst sehr wahr , und folgt aus der Na¬
tur der Sache , Aber eben deswegen ist auch

dasjenige wahr , was ich in meinem Aufsah «
an einer Stelle gesagt , die Sie ganz Über¬

gängen haben , daß nehmlich diejenigen , die die

bisherige Frey - M, Verfassung tadeln , und

sich besserer Kenntnisse rühmen , auch von

rechtswegerr die Mühe einen passenden Or¬

densplan zu verfertigen , auf sich nehmen ,
oder den schon existirenden und bisher im

Verborgenen gelegenen , wenigstens den

ersten und geprüftesten Brudern vorlegen
sollten .

'
,

r Ich glaube übrigens den Wink zu ver¬

stehen , den Sie mir am Ende Ihrer Bemer¬

kungen zu geben scheinen . Ich sehe selbst ein ,
daß ich meine Zeit sehr übel anwende , wenn
ich noch ferner mich mit den Gedanken be¬

schäftige die Frey - M, auf vernünftige , an¬
ständige Begriffe zurück zu führen . Es
würde mir leid thun , ich gestehe es , wenn
eine gesellschaftliche Verbindung ganz getren -
net werden sollte , die so manche vortrefiiche
Wirkungen haben , und die zerrissenen Bands
der Menschheit wenigstens in einem Zirkel
yon Freunden und Brudern , wieder feste ' knü¬

pfen könnte . Aber , wenn es nunmehr auf
die Alternative ankömmt , so glaube ich mit

gutem Gewissen behaupten zu können , es
ist besser gar keine Frep - M . als eine

N z sHl -
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solche / bei der das erste Gesetz Ver¬

leugnung der Vernunft ist , und öffent¬
liches Warnen , würde in diesem Fall Pflicht

gegen mich selbst , und gegen diejenigen seyn ,
die ich bisher Bruder nennen dürfen .

Doch über alles dieses befiehlt mir meine

wahre , »»geheuchelte Ergebenheit gegen un¬

seren . . . . . . alle meine Kräfte anzuwenden ,
» m ihn der Verlegenheit zu entreißen , in dir

Er nothwendig bei dem bevorstehenden Conv .

kommen muß , falls er nicht bis dahin wenig¬
stens von der inneren Güte des anzunehmen¬
den Systems , und der in verschiedenen Eir -

kularschreiben geäußerten Meynungen wegen
der freymaurerischen Geheimnisse u. f. w. bis

zur angezweifelten Gewisheit überzeugt ist .

Sie wissen wie verschiedene ganz entge¬

gen gesetzte Meynungen es über die so genann¬
ten Geheimnisse giebt. Eine Sekte , ein Besi¬

tzer der Weisheit , Verketzert den andern .

Sie wissen wie es Ihnen selbst geht . ' In
B . . . wenigstens , verketzert man Sie , so

grosse Schritte man auch dort nach dem

Tempel der Weisheit gethan haben will . . . .

selbst , steht zwischen Ihnen und H. von H . .
in der Mitte , und ich habe mehr als eine Ge¬

legenheit gehabt zu bemerken , daß auch noch
andere einzelne und fremde Meynungen seine

Ungewisheit vermehren . Daß er also noch

picht über alle Fweifel erhoben ist , das ist
woh !
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wohl unstreitig , denn Gewichen und Furcht
hes Gegentheils ist ein nicht zu hebender Wi¬

derspruch . So lange Sie allein für den Be¬

scher der Wahrheit angegeben wurden , so
konnte ich es noch dabei bewenden lassen , und
denn kam es allenfalls nur auf historischen
Glauben an . Aber jetzt ist der Fall nicht

mehr her nehmliche . Waren die Lehren die

der . . . von Ihnen empfangen über alle Zwei¬
fel gewis , so muste er nothwendig gegen alle.

übrigen taub seyn . Waren sie es nicht ? wie

können Sie bei einem dritten Glauben ver¬

langen , und wodurch unterscheidet sich Ihrk

Wahrheit von der angeblichen Wahrheit an¬

derer ?

Hielte sich . . . . . blos an Sie oder an

irgend einen andern Lehrer allein , so wäre es

allenfalls noch möglich , daß eine Anzahl Bru¬

der auf dem Conv . hie auch ohne Beweis

Zlauben können , diese Lehren annähmen , und

"ein Corps formirten ; aber auch dieser Fall

ist jetzt nicht zu denken . Sie müssen daher

auf alle Fälle , immer vorher Beweis fuh¬

ren , wenigstens können Sie ihn denjenigen

nicht versagen die Ihnen widersprechen , und

doch auch aus der Quelle der Warhrheit ge¬

schöpft haben wollen , denn daß Sie glauben

sollten ganz allein von der Pflicht ausgenom¬
men zu seyn Ihre Behauptungen darzuthun ,

daß mag ich Ihnen gar nicht zur Last legen ,
denn alsdenn würde freylich alles disputiren

N 4 Mit



mit Ihnen aufhören , aber Sie wurden nichts
dadurch gewinnen , und Ihre exemtion von
der Beweisführung könnte leicht wrdex Sie
retorqmrr werden .

Doch gerne will ich Unrecht haben , wen »
mur unser oft genannter verehrungswürdig -
sier . . » . nicht in ein Labyrinth kommt , das
aus einer ins unendliche fortlaufenden Schrie -
kenlinie besteht , und aus dem kein ander Mit¬
tel ist heraus zu kommen , als auf der Stel¬
le umzukehren , so lange man noch nicht
allzu weit vorn Eingang entfernt ist . Roch
ist es Zeit « Aber gehen wir auf dem betre¬
tenen Wege des Widerspruchs und des Zwei¬
fels noch langer fort , so sehe ich mit einer
Wahrscheinlichkeit voraus , die sich der Gewis -
heit nähert , daß der bevorstehende Convent
anstatt die edlen Absichten . . . . zu begünsti¬
gen und zu befördern , für Ihn die Quelle
des mederfchlagendesten Verdrußes werden ^
und sein edles Leben verbittern wird .

So groß indessen meine herzliche Äbnei - -

gung gegen Ihre sowohl , als degen ähnliche
Meynungen anderer , über die mysi - sche F. M,
ist , eben so ungeheuchekt ist jedoch meine Hoch¬
achtung für Ihre Person , und Sie werden

Mich

*) Alle diese Voraüsfagungen sind bisher noch
nicht durch gegenseitige Erfahrung widerlegt
worden .
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mich unendlich verbinden , wenn Sie auch
dieser meiner Replique andere Gründe entge¬
gen zu sehen sich die Mühe nehmen wollen .

Ich habe hie Ehre mit wahrer brüder¬
licher Liehe und Ergebenheit zu beharren .

v .

Zweites Sendschreiben
gn H. son W« . »

Br . den 17, Jan - r - 8-

' ' w. Hochwohlgeb . freundschaftliches Ant -
wortsschreiben habe ich mit Vergnü¬
gen gelesen . So gerne ich widerspre¬

che , wen » ich Grund dazu zu haben glaube ,
so bin ich doch nicht von der Klasse von Leu¬
ten , die an ihrer Seite gar keinen Wider¬
spruch von andern vertragen können . Ich
bin such eben so wenig zu Federkriegen ge¬
neigt , als Ew . Hochwohlgeb . es immer seyn

kö ' m
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